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eschichtliche Entwicklung.
Die Deutung der seelischen Eigenschaiten Menschen dus

seiner Handschri{it ist als Wissenschaift noch keine hundert a  re
alt Gelegentliche Deutungen durch Einfühlung, Pn dab der
Schreiber energisch oder zaghait oder E1Le sel, finden sich wohl
schon Del Leibniz, bei Goethe und anderen. Dagegen beginnt die
wissenschaitliche Feststellung, welche Schriiftmerkmale den 1SPO-
s1itionen der egele entsprechen, OrsST mit dem französischen DDe
Michon (Le mystere de la graphologıie, der die meisten uns

euTtfe bekannten Deufungen schon selbst Tand eın Schüler Cre-
pieux-Jamin Wr der gröbfe französische Graphologe, besonders
als ınübertreifflicher Praktiker LEr betrachtet LUr dasjenige Zei-
chen als Dedeutfsam, das sich wiederholt. Die Behaupfung Michons,
dab dus dem Fehlen e1nes bestimmten Zeichens die en  en-
gesetzie Eigenschait erschlieBen sel, W1CS mi Recht zurück,
Er unterscheidet Gruppen VON Zeichen diejenigen Iüur Hhöheres
Ooder niederes geistiges 1VvVeau dessen Bestimmung besonders wich-
L1g, aber nicht leicht ist), die Zeichen IUr Beschaffenheit des Ver:-
tandes (Tür Intelligenz, Bildung, Scharifsinn), die Tür den Siff=-
lichen Charakter, {Ur den Willen, das asthetische Ge{fühl, IUr er

Beispielsweise 1stund Geschlecht, tür pathologische erkmale
ihm tur die Höhe des geistigen Niveaus bezeichnend das armo-
nische Gleichmab der Schri{it, ihre Schnelligkeit, die chönen Or1-

ginellen ZUge, die gute Lesbarkeit der Schri{ft.
Nach e1inem hervorragenden deutschen Graphologen, dem BSy-

hiater eyer Die wissenschaftlichen Grundlagen der Grapho-
ogle, offenbart der Anfang der Zeilen oder arie das, Was

der Schreiber zeigen will ; das nde dagegen, Was wirklich 1ST.
Das meiste eutfe wissenswertfe ater1a hat lages ın Büchern
se1l 1904 ; Bra Die Probleme der Graphologıie, vereinigt.
Er erstrebte e1ine verstehende Ausdruckspsychologie mit metaphy-
ischem Einschlag 1m inne der Psychologie VOIN Nietzsche und
1pps ute Deutungen sind nach Klages LUr erwartien VO  —

der natürlichen, VonNn der schnellen Schri{tt. Besonders wert-
voll erscheinen ihm die e, ın enen der Schreiber dQus$s der

a adus der angenomMmMeNen Schrift ın die eigene -
rückkehrt, ohne 05 merken, Was besonders nNäufig nde der
Zeilen zutriiit. Die Hauptmerkmale, die INan iın der Schri{ft bDe-
achten mub», sind ihm Schnelligkeit, UC| und Ausgiebigkeit. Die
Schnelligkeit erkennt INa dUus den unterbrechungslosen Schri{it-
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zUgen; daraus, daß OIt mehrere Orie in einem Zug vereinigt
sind, dal der i-Punkt und der t-Strich spät erscheint USW. Die
Ausgiebigkeit zeigt sich 1n der Größe der kleinen Buchstaben
die uCcC offenbart sich 1im Unterschied der Dicke zwischen Haar-
und Schattenstrich. DIie Ausgiebigkeit geht nach Klages auft das
Pathos, die äne, die Phantasie: die Wucht auft die Energie.
Die Enge der Schri{ft, wobel die Grundstriche länger sind als ihre
stTande voneinander, Wels aut Zurückhalfung ; das Gegenteil,
die e1lite der Schri{fft, aut Strebsamkeift, Freimufft. Weniger klar
erscheint ihm die Bedeutung des Neigungswinkels der Schriit;
dieser kann von vielerlei abhängen, ıunier anderem auch VoOonN der
nationalen Gewohnheit. Tonie urteilt Der Ausdruck der
Schriftmerkmale ist nach Alages limmer mehrdeutig; CT kannn lie-
gell der bewegenden ra aber auch dl dem Widerstand: Wäas

1m einzelnen all anzunehmen 1sT, äng VOIN der Höhe des Orm-
NIVeaus aD bei höherem 1Veau gelien d1ıe positiven eutfungen,
bei derem die negaftiven. Das Formniveau selbst wird nach ihm
nNiulLkiLv erlebt. Natürlich 1ST das reC| subjektiv. Es rechtiertigt
ın eiwa die Meinung, die Graphologie sSC1 e1ne UNST, nicht eine
Wissenschaift, die mMan dus m Lehrbuch erlernen kann

Gegenüber dieser subjektiven Einstellung betont Saudek VO

die Notwendigkeit der Erfahrungsgrun  lage und
des statistischen Bew: für die Aufstellungen. Er hat seine
Lehre niedergelegt 1n der Wissenschaitlichen Graphologie (1926)
und Desonders seiner Experimentellen Graphologie (1929) Für
die Höhe des geistigen N1veaus die Merkmale Naiur-
1C Schrift, natürliche Raumverteilung be1i schneller Schrift,
schöne Originalität. Er geht überall auft die rsachen e1in, each-
TeLt die nationalen Eigentümlichkeiten der Schri{it, hre Entwicklung
während der Lebenszeit, verlangt YenNaue essungen, immer
möglich Tronie wendet Wäar e1in, auft diesem Wege werde das
Wesenhaite des Charakters nicht erfaBßit; merhin SCc1 e1ine solche
Analyse die Vorarbeit aliur aber Klages mIit seliner Verach-
Lung des höheren geistigen Lebens („der Geist Widersacher der

tiefer 1ın das esen des Charakters eindringt als Saudek,
ist schr unwahrscheinlich. uch sind IUr die Graphologie die Fra-
gen nach dem esen nicht VonNn der höchsten edeutung ; sondern
vielmehr die Feststellung des tatsächlichen Charakters, die g -
LaU als möglich Aduls den Schrififzugen ge  en 1st.

Besonderen ErTolg hatte Saudek auch 1n der Aufklärung fIehler-
alter Diagnosen. SO ließ ine in einer klassischen Untersuchung
(Les revelatıons de I5  criture, 1906) Je Zwel Menschen vergleichen,
die intellektuel maxımal auseinander Tanden: unfier anderen den
Philosophen Bergson mIit einem einfiachen edellen. Da erklärten
die meisten (!) befragten Beurteiler nach der Schrift den edellen
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IUr infelligenter ; auch Crepieux- Jamin ; ja blieb Dei die-
SC  z Urteil, als 1nNe ihn ZUTLC Nachprüfung drängte Saudek konnte
zeigen, dab die Schriit des DBedellen nicht seine natürliche Schri{it
WAäl, ondern S1C verlangsamt, indem er die ihm bekann-
ten Schriften der Proiessoren achahmte Er hatte e1in starkes Ge-
dächtnis und Wäar zeichnerisch geschickt Da ET Nun amtshalber die
Schriften der Proifessoren der alile immer auszuwischen hatte,
prägte er S1C sich ein und verleibte S1Ce der eigenen Schriift Ce1N.
Man nımmt ja allgemein gern Schriften VOII Menschen d die mMan
bewundert.

Im einzelnen entwickelt Saudek schr eingehend die ÄKriterien tfür
die Schnelligkeit der Schri{ft, VOIN deren enntinis alle SchluBfol-

über den Charakter abhängen; ebenso gibt CT schr C11N-
gehend die Merkmale, dUus denen erkennen iST, ob der Schrei-
ber absichtlich eE1ine Iremde Schrift nachgeahmt hat; und CeSON-
ders auch die Merkmale IUr die Unehrlichkeit des Schreibers, die
S1IC. W1e WIFr noch sechen werden, Qut bewährten.

Aus der Iolgenden Technik der raphologie genüge CS,
auft das zusammenfassende uch VON Wenzl, Die Graphologie als
Wissenschaft (Leipzig hinzuweisen, der iın gewohnter 21Se
die Dezeichneten Schriftmerkmale auisucht und die besten Deu-
iLungen angibrt, die ihnen heute zuerkannt werden. Er veriie 12SC
Lehre wesentlich, indem nach den ollven, nach dem Zweck
orscht, den die Schreiber bewußt oder unbewußt Del ihren Schri{ft-
zeichen aben: und die verschiedenen Gruppen der Deutungen C1N-
ander gegenüberstellt. SC  1e  1C bestimmt C Qqut das heute
möglich ist, die Grenzen der Graphologie genauer als bisher.

Die ECHINHeit der SCH TT
Wilie sfellt iNan Test, daß 0S sich 1n einer vorliegenden Schri{ft-

probe die natürliche Schrift des Schreibers handelt, NIC| etiwa
e1inNe absichtlich entstellte ® Man kann ja auft den Charakter LUr

dUus der natüurlichen Schrift schlieBen. Schon Klages W1es auTt Fi-
gentfumlichkeiten hin, die schwer nachzuahmen SInd. Leicht nachzu-
ahmen ist die Ausgiebigkeit der Schri{ft, ihre änge, Weite UuUSW.,
Dagegen sSind andere Merkmale viel weniger VOmMmM Willen abhängig;

der Bindungsgrad, das Höhenverhältnis VON Buchstaben, die
Anbringungsweise des 1-Punktes., Ferner schwankt während des
Schreibens die Aufmerksamkeit; S1e 1st gröbßer Anfang der
Schrift oder Abweichungen VON der Einförmigkeit vorkommen.
Diese Stellen sind deshalb mehr dem Willen unferworien. Da-

kommen ungewollte Rückfälle 1n die naturliche Schriit
chesten nde der Wöorter VOT, bei den nebensächlichen Elemen-
ten, WI1e den Punkten und Strichen und den Haarstrichen.

Besonders hat Saudek die Merkmale der unechten Schrift
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untersucht. Fuüur den Ausschluß der Entstellungen 1ST Dbesonders
wichtig, obD das Schriftstück schnell geschrieben wurde. chnelle
Schriften SINd immer natürlich, angsame Näufig unnaturlich Dr1-
märe Merkmale der schnellen Schrift Sind danach und
gebrochene Züge und abgerundete Formen; zittrige und gebrochene
Formen sind Del schneller Schri{ft ecben N1IC möglich Weiter gel-
tien hier viele erkmale der Rechtsläufigkeit (der Tendenz nach
rechts) : solche Sind die starke Treififunsicherheit nach Unterbrechun-
Yell, daßb die DPunkte eiwa nicht geseizt werden. Bel
schneller Schri{ft ist weiter die ONLLINULLA der Schritft vermehrt;
Irıtt dann Verbindung verschiedener OFrie miteinander aufl. Gegen
nde des Wortes hat INan abgeschliffene Formen (währen Deli
langsamer Schrift die ZUuge oIt durchgearbeiftet werden, nde
gröber werden)  ’ lerner WIrd die Schrift weiter, die nterschiede
vVon Haar- un Grundstrichen gröBßer. uch rückt bDei Zei-
lenanfang die Schnelle Schri{ft leicht weiter nach rechts, dals
der linke and der Schrifitprobe sich nach unien 1mmer mehr CI-
weitert (was 1Ur bei Beruisschreibern niıcht zutrifit).

Die sekundären Merkmale der schnellen Schrifit lassen auch
dere Deutungen ın gehört E die zunehmende Schrägheit
der Schrift oder ihre Zurückgelehntheit; auch die weite Schri{ft,
die steigende e1le Del normaler Haltung Saudek Tindet 1UN die
Schnelligkeit der Schrift bewiesen, wenigstfens wel der Dr1-
mären Merkmale uneingeschränkt vorkommen. Bel eigenen Ver-
suchen zeigte C daß nlemand imstande ist, die Iolgenden erk-
male seiner Schrift: „SChrägheit, röße, Reichtum der Formen,
Druck, Verbindungsgrad“‘, gleichzeitig enifstellen, Wenn einen
ext VO  —_ Zeilen schr chnell schreiben nNuß Ja NIC. einmal
TUr WwWel dieser Merkmale gelingt das völlig. Es iIsSt leicht, die
Schnelligkeit vermindern, die grobe Schri{ft 1n ihrer Größe
verändern, den Schrifitwinkel andern; schwerer aber sSind Ver-
änderungen der auifallenden Buchstabeniformen und Raumeintfeli-
lung; noch schwerer die Nachahmung VOIlI betfonten Unten- oder
Oberlängen, Von unauiffälligen Formen und Kaumeinteilung;
schwersten Änderung und Nachahmung der Beschleunigung des g -
wohnten Schnelligkeitsgrades!.,

ach Saudek ( Wissenschafftliche Grapholodgie, hängtdie Schrift NIC| einseitig VON den uskeln der betreifenden Hand
ab Wenn INan später ern(tT, MI1LT der linken Hand schreiben,und genügend geu hat, sind beide Schriiten ın ihren Merk-
maien gleich geworden; S1C sSind HUn dieselbe GIehirnschritt. Das-
SC hatte übrigens schon Hreyer (Zur BPsychologie des
Schreibens, 21919) nachgewiesen Von der Schritt mi1t dem Fuß, jaselbst m1% dem Mund Änderseits schreibt mMan In rregung und

Suggestion.
Depression anders als normal; ebenso anders untier hypnotischer
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Die I entifizierung e1ıner Schrifit
Die Identifizierung oder die Feststellung des wirklichen Schrei-

bers isSt 21n Anwendungsfall der nterscheidung VOIl natürlicher
und versiellier Schrift. O{it hat der Graphologe die rage ent-
scheiden, ob eine vorliegende Schriftprobe einem Destimmten
Schreiber zuzueignen 1st. Ein Derühmter all dieser Art Wäar der
Prozeß Dreyfuß. Man verglich das Schriftstück mIT den mM1-
lıtärischen Geheimnissen (das bordereau) mi1t anderen Stücken SO1-
Tier Handschrift. Crepieux- Jamin Deschreibt eingehend, aut Tun
welcher Einzelheiten er die Verschiedenheit des bordereau VOINL der
naiurlıchen Schrift des Angeklagten und seine Übereinstimmung
mit der Schri{ft VON Esterhazy nachgewiesen

Daß INan 1m allgemeinen über die Handschriften VvVon Bekannten
mit Sicherheit urteilt, weiß jeder der adus der Adresse des erhalte--
1E Brieifes sSolort den Brieischreiber erra Für diese Ermittelung
des wahren Schreibers gibt Klages die egel, zunächst testzustel-
len, ob die Schrift natürlich oder verstellt ist. Bei T Naiur-
lichen Schriftit Sind dann die Ähnlichkeiten der beiden Schriftstücke

vergleichen. Je größer die Ähnlichkeit, eSTO gröber wird die
Wahrscheinlichkeit IUr die Identität der beiden Schreiber. ber
NIC| alle Ähnlichkeiten haben gleichen Wert. SOo el. die DloBbe
Gleichheit ın Höhe, Breite, Bindungsgrad der Buchstaben noch
NC viel, WeNn auch durch gröBere Zahl olcher Gleichheiten die
Wahrscheinlichkeit des Schlusses immer mehr anwaäachs Dagegen
Deweist © schon mehr, WenNnn Dn 1n deutscher Schrift den
linksläufigen SchluBßzügen der d-Köpfe ein ebensolcher Zug für
den u-Bogen vorkommt. Noch stärker beweisen auftfallende einzelne
Abweichungen iın den SONS regelmäßbigen Bewegungen, WeNn Ba
bei NS absteigender öhe 1n den Grundstrichen der deutschen
groben M’ Nl R, V’ 1Ur bei beiderseits umgekehrt ein ber-

(ein Aufsteigen) des Schlußstriches sich zeig Am überzeu-
gendsten SiNd zusammengesetzfie Ähnlichkeiten: Wenn s die 1-
Punkte beidemale direkt nach dem Grundstrich gemacht werden,
beidemale tieTt stehen, vorau  ilen, beidemale merkwürdig dick und
zugespitzt Sind.

Die charakterologische Deutung der VOeli-
schiedenen chriftmerkmale

Si1e 1st natürlich das Hauptthema, Tür das es Bisherige UUr die
Vorbereitung Wär. Einen Überblick der bezeichnenden Schriftmerk-
male geben die Iolgenden 1Le Dei Wenzl Mittelbar bestimmend
nennt die Schnelligkeit, die Regelmäßigkeit, die Raumvertei-

D Die drei Schriften fiindet InNnan nebeneinander abgebildet 1m
An Psychologique (1907) 187 1
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lung und die Gestaltungskraft (d die Originalität und Fülle).
Unmittelbar bestimmend sind verschiedene Gruppen VoNn Merk-
malen. Die absoluten sind: Ausdehnuung, Strichbreite, Druckbeto-
NUunNnd, Schriftlage. elalıve nenn das Verhältnis VOIL Autft- und
Abstrich, dasjenige VOI den kleinen Buchstaben den anderen;
Von den Ober- den Unterlängen. Verbindungsmerkmale sSind:
der Grad der Verbundenheift, die Verbindungsform, der Richtungs-

Als besondere erk-ınn (d ob zentrifugal oder zentripetal).
male gelten: die Zeilenrichtung, die Oberzeichen, die Unterstire1-
chungen, die An- und Abstriche, die Nachbesserungen.

Die Deutung der wichtigeren dieser Schriitmerkmale 1ST nach den
genannten Autoren olgende: Der Schriftwinkel oder Neigungswin-
kel, ob mehr schräge oder mehr STelLl, beweilst natürlich nichts,
WelnNn seine Auswahl aul der Schulvorlage beruht; 1eg das N1IC.
VOT, wird er sSeine Bedeufung gesiritffen. Gewöhnlich wIird
Schräg aut mehr A{iiekt bezogen, el aut Gefühlskälte, ersian
Andere schen ın der Steilheit Reservieriheit, Selbstbeherrschung ;
also 1ine illenshaltung. Die Formen der Buchstaben Hierbe1l
ınterscheidet Man o1It die (j@irlande oder die Rundung des Buch-
tabens nach unien, W1Ce 1mM lateinischen U ; S1C soll hinweisen aut
Gutmütigkeift, Nachgiebigkeit; die Arkade oder die Rundung des
Buchstabens nach oben, die das Zudecken erinnert, W1e 1m la-
teinischen HS S1C soll aut Verschlossenheit deuten, W as bei höherem
geistigem Niveau Zurückhaltung Sein könnte, be1l erem Niveau,
eiwa bei Kindern, e1n Zeichen der Lügenhaftigkeit wäre. Die
Fadenschrift (die te1g1ige C  rı endlich, die alle Winkel vermel-
deft, alle Linien gleich dünn nimmt, Wels aul Weichlichkeit, aut
abilen Charakter, Sinnlichkeit, vielleicht ysterie. Saudek Iindet
dieses erkmal besonders bezeichnend, WEeIll 1m Widerspruch

den übrigen Merkmalen Ste. gegenüber der sonstigen Domi-
nante gewissermaben 1ne Widerspruchsdominante ( 2 So weise
Del das übrige hin aut hohe geistige Eigenschaffen, auft
geistige Regsamkeit, gutien Geschmack, teines Ausdrucksvermögen,
klare Gedanken, Selbsitsicherheit: 1n der aubergewöhnlichen Ab-
rundung aber auft Verweichlichung ; und daneben ın der eigigen
Schrift aul starke Sinnlichkeit Der Gegensatz diesem Zug,
die spitfze, charie Schrift, bedeute ersian und Schaifenslust.

Ein anderes erkmal ist die Druckbetonung, der Unterschied
der Schatten zwischen Autil- und Abstrich Eine regelmäbige Stärke
darin beweist, W1e heiBßt, Verstandesenergie; der ständige Druck
Willensenergie. Anfangsbetonung dagegen beweise nichts:
S1C wıll IUr auft den Leser 1INAFrucC| machen. Allgemeiner olfenbart
ich nach Klages der Willensmensch 1: regelmäßiger, schlanker
Schri{t, ihrer Winkelbildung, der größeren Steilheit und ihrer Enge.

Bei dem Schriftmerkmal der Ausdehnung soll groBße Schri{it hin-

Scholastik.
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deuten auft Tatenlust und Beweglichkeit; kleine dagegen aut Wirk-
lichkeitssinn, Vorsicht. Das achsen des GröBßenverhältnisses der
Buchstaben bewelse Deutlichkeit: dagegen habe Nan Undeutlich-
keit anzunehmen, WEeIlll ber- und Unterlängen vernachlässigt WerTr-

den, nicht hervortireien was anders 1st das Verhältnis VO  — Ober-
und Unterlängen in der efonung. Betifonte Oberlängen sollen Iur
geistige Interessen sprechen; betontfe Unterlängen dagegen Tür
erjielle Interessen, w1e IUr körperliche ewegung, por Die
Raumverteilung: inre Klarheift, W1e eiwa bei deutlichen Pausen
zwischen den Worten, beweist das Streben, sich anderen verständ-
lich machen. Das Ichlt, WeNnNnn die Zeilen ineinander übergehen.
Von Einiluß 1ST 1 auch das Streben nach Sparsamkeit oder
Verschwendung. Uum e1n etztes erkmal NnNennen das S£tei-
DEN der Leile We1ls aul Tätigkeitslust, Eifer, körperliche Rüstig-
keit; das Sinken aut Müdigkeit, Verstimmung.

Die rage 1eg nahe: Wie sStellt überhaupt die Forschung die
Zugehörigkeit hbhestimmter Schriftmerkmale bestimmiten Charak-
erzugen es Sterzinger (ZAngewPsych | 1937 ] {T.) ordnet
die Methoden der Forschung übersichtlich Die Infuition:
weiIlist sorgliältige Regelmäßigkeit der Schri{ft in unmittelbar e1N-
leuchtender E1SC aul Exaktheit:;: groBbe Druckstärke, kräftige 1-
un auTt Willensstärke: dünne eIHNGE Schriit aul Zaghaftigkeift.
Das 1St sicher TUr manche Punkte e1ne qguie rundlage, die durch
andere Methoden ergänzt werden kann i1ne andere ethode
LSTt der Forscher merkt ich selbst Dei bestimmten Schriftmerk-
malen bestimmte Seelenzustände und ordnet S1Ce deshalb
Oder ahmt die Schriffzuge e1iner remden Schrift absichtlich
nach und beobachtet die aufitretenden seelischen Veränderungen:
also mit Selbstbeobachtung und Einfühlung. Die experimentelle
ethode: inzelne seelische usLiande werden absichtlich hervor-
gerufen und Veränderungen der Schri{ft el verglichen. So wurde
die rage gepruüfft, ob die Steilschri{ft au{f Verstand hinweise. ESs
wurde 1n T Person, die schr schräg schreiben pilegte, ach-
denken hervorgeruien, nämlich e1ine selbständige Denkarbeit durch
UÜbersetzenlassen. In der J-at wurde dann Adus dem gewöhnlichen
Neigungswinkel VOIN 450 1Un einer VON 709 und mehr. Die 11-
Ilussung der Schriit durch größere Schuelligkeit wurde geprüft,
indem e1n Satz viermal mIit immer wachsender Schnelligkeit
schreiben WAÄdl >; die Hauptmerkmale schlanke Striche, die
Oberzeichen kommaiförmig, vorauseilend, gröhere 112e der Schri{ft,
größere Schwankungen des Neigungswinkels USW. Endlich die
statistische Methode, die klassische ethode der Begründer der (Gira-
phologie. Man stellt Schriften 014 die 21n bestimmtes Merk-
mal zeigen und eriorscht aul anderem Wege bei den Schreibern
die ihnen gemeinsamen Charakterzüge.
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DIie Gründe der gefundenen Zusammenhänge.
Das bisher Gesagte g1bt in groBßen Überblick die umme

der atisachen, die Del der Vergleichung der Schrift und der SCO-

ischen i1genar der Schreiber sich als normal zusammengehörig
herausgestellt en. Das gibt mithin e1ne gute Wahrscheinlich-
keit, daß auch bei e1inem ınbekannten Schreiber ähnliche uUusam.-
menhänge vermutfe werden oOnnen, und 1ese Wahrscheinlichkeit
wird größer se1ın, Je mehr verschiedene Schriftmerkmale in
dieselbe Richtung weisen. Muüssen  A WIr unNns mit dieser Tatsachen-
Teststellung begnügen oder lassen sich die Grüunde des usammen-
angs entdecken und tieier verstehen ” Um 1eSe Gründe der
Deutung hat sich eSONders Cenz. bemüht. Der Schreiber kann
verschiedene Ideale en Fuür Gruppe kann INan e1ne —_

mittelbar verständliche Motivation nachweisen. Der nächste Zweck
des Schreibens ist ja der, die edanken ren und S1Ce M1LZU-
teilen. Das treibt ile und zugleich Leserlichkeit. Zur
ile Ttührt der Tätigkeitsdrang, vielleicht auch der drängende Ge-

Andere Treilich en Nel-dankenstrom, die Gedankenflucht.
QUuNG die Hastit. Ihr ea 1St eiwa die schöne SchrIil1it, sel

geTallen oder du> Liebe inr selbst. Oder man wiıll
durch die Schriit 1NAFruCc. machen, etwa den der Originalität oder
der Ka Diese Gruppe geht mithin aut unmittelbar verständliche
Ziele Leichte Lesbarkeit, schöne SChri1{t, dus Freude aran oder

gefallen; oder Darstellung des eigenen Ideals, wWwI1e der Ori-
ginalität, der GroBzügigkeit.

DieIn einer Gruppe { f { 1eg Temperamentbedingtheit VOF.
Schriitmerkmale kommen dus der Hemmung der Schreibbewegung
(in ile und Schwankungsgrad) Urc Temperament oder uC|

Die LI  — Gruppe endlich geht aul die Symbolik, den unbe-
wußten USCTUuC ahnlicher Eigenschaiten des Schreibers Diese
symbolischen Formen Sind schwer verständlich ; S1C bilden das
eigentliche Ausdrucksproblem. chrel INan iın lateinischer Schrift
Winkel, 1eg das nicht ea oder Temperament. Man kann
bei den Gestalten hier unterscheiden Lage, orm und Ausmab ;
bei Bewegungen eiwa ichtung, Gestaltung, Intensität, Schnellig-
keit. Im einzelnen: Lage N Richtung horizontal und vertikal
Oben gehört symbolisch ZU Geistigen, nien ZU. aterjelien
In der Richtung hat mMan e1n Symbol Tür das Gehen nach oben
und unfien, iür das Leichte und Schwere, das Ferne un ahe
Das Horizontale ist die ichtung des Vorwärtsschreibens: der Aurft:
strich geht nach oben, nach rechts, VO Schreiber WEeT S50 WweIist
die Rechtsläufigkeit auft zentrifugal, extravertiert, natürliche Hal-
LUnNg, ußerung Die Linksläufigkeit weist auft das Geg7enteil, aber
auch aul das Verweilen. ach Wenz] ist hier unbewiesen die
Verbindung VON oben mit dem Geist, VON unien mit dem Le1ib.
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Die schräge Schreibrichtung ist die naturliche Die
(jestalt kann Symbol seıin IUr einiach oder vielTfältig, gradlin1ıg
oder abgerundet, stei1g oder gebrochen, geschlossen oder en
Doch scheint die reine Orm LUr aut den eschma Iür eine
Schreibrichtung gehen hart, sachlich oder weich, 1egsam,
SChWUNGg voll. Die eigentliche symbolische Bedeutung hat mMa  —
durch meist unbewußte Darstellung. So s1e INan in der Arkade
e1in Symbol des Zudeckens, Del der Girlande das des Öffnens;
Dei der Überstreichung (Querstrichen über der I e1ine Ten-
denz ZUTC Beherrschung. Das Symbol 1ST der unDewuLuhbte Ausdruck
ahnlicher Eigenschaften des Schreibers. Beispielsweise ScChAhIi1e
man aut das intellektuelle 1Veau dUus der sinngemäben Gliederung
der Schri{t, AdUus der geeigneien ZusammenfTassung oder Verteilung.
Das moralische 1Veau CIrı besonders die ahrhaftigkeit; die
Arkade Ze1g sich aut Verschlossenheit, noch nicht aut NauTl-
richtigkeift. Nur kann die Häuifung verschledener anderer Zeichen
den Verdacht aliur verstärken. AÄus em Geiundenen ergibt
sich e1ın e1 der Persönlichkeit. D  1eSes pru. mMan dann bDei
erneuter Durchsicht er einzelner Merkmale nach.

Die Leistungsfähigkeit der raphologie.
S1e WUurde zunächst aul beschränktem Gebiet IUr wenige C11N-

tache Fragen Von 1Ne experimente eriforscht. Er ließ 1eSsSe FPra-
gell auber VON Graphologen auch VON NIC. vorgebildeten Beobach-
tern aut Grund der vorgelegien Schrift beantworten Die Fragen
betraifen haupisächlich das Geschlecht des Schreibers und SeiINEe
ellung iın Intelligenz und Moralıtät.

d., Das Geschlecht Wär dus einer bloBen Briefadresse bestim-
MMe Crepieux- Jamin hatte dabei (199%0 ric  1ge  a Bestimmungen ;
WEln iNnNan IUr se1ne mit Sicherheit gegebenen Urteile zählt, noch
mehr. Als Kriterium selner Entscheidungen gibt dn Del Frauen-
schriiten iindet Nanl weiche, hängende Formen; beim Mann Fest1ig-
keit, Einfachheit, Massigkeit, Sicherheit; weifter hilft die orm
gewIlsser Buchstaben. Be1l den Laien agen die sicheren Urteile
zwischen 66—739% ; der reine Zufall würde 50 9% geben Danach
ist die Bestimmung des Geschlechts mit Wahrscheinlichkeit mÖGg-
liıch, und die Überlegenheit der Gr  ologen über  Sa die alen nicht
schr grob Zum Vergleich Se1 angeTührt, daßb nach Alages 159%
der Frauen schreiben, daß mäannlıc| erscheint; 10 '/0 der
Männer  na daß weiblich cheint.

Für die Prüfung der Intelligenz wurde die Enifscheidung da-
UrC| wesentlich erleichtert, daß immer LIUT wel extireme

vergleichen nl also 21n hervorragend Intelligenter mIT einem
notorisch MitfelmäBßigen. ESs wurden alur Stuüucke dUus ihren  a T1e-
ten gewählt, duls eren Inhalt nichts geschlossen werden konnte.
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andereCrepieux- Jamin UNUun_n 92 0% richtige Enischeidungen:;
Graphologen 8 7 USW.;>; die übrigen Beurteiler zeigien Prozent:
zahlen zwischen 80—61 abwärits Als Binet Crepieux- Jamin vier
selner Lösungen zurückschickte, mit der Angabe, daß S1e talsch
selen (wovon in Wirklichkeit Zwel richtig waren, Wwel Talsch)
gab dieser den Fehler iın den mit eC beanstandeten Fällen ZU >
1n den WwWwel anderen dagegen hielt seinen Entscheidungen
iest, und erkläarie für unmöglich, daß sich in ihnen geirrt
habe Das 1st e1n qguter Beweis alur, daß sein Urteil nicht autf
einem trügerischen Eindruck beruhte Als Tun seiner Urteile
gab allgemeıin Z Del höherer Intelligenz ze1gt die Schri{ift
mehr Klarheit, Kralift, Einfachheit, die zahlreichen Ungleichheiten
sind N1ıe dissonant; bei Mitfelmäbigen Lindet sich Unzusammenhän-
gendes, iehlende Harmonie, wen1g Klarheit: Dei Unbedeutenden
kindliche Einiachheit des uges, Tehlende Energie, Monotonie.
Wilie schon gesagt, Wr die Bestimmung hier Desonders leicht Es
LST daraus nicht schlieBen, dal innerhalb mittlerer ra der
Begabung die Unterschiede schr klar eın wüuürden.

(3 ber die Moralität wurden cecbenso wieder 1Ur aare VON ExX-
iremen verglichen, nämlich anerkannte Verbrecher mit Ehrlichen,
Crepieux- Jamin kam selbst Del gunsfiigen Bedingungen 1Ur
{13%o richtiger Entscheidungen; andere Graphologen UUr 6400
Hier ist also die ric  ige  &f Entscheidung erheblich schwächer als bei
der Intelligenz.

Wichtiger als 1ese mehr einleitenden ersien Versuche ISt die
Untersuchung Saudeks 1Ur einen besonderen, wichtigen all der
Moralität ob nämlich der Schreiber als unehrlich der ehrlich be-
stimmt werden könne: 1eqg darin e1ine Messung der mangelnden
Widerstandskraft gegenüber den verbrecherischen Irieben EF
stellt chn Merkmale auf, die au} Unenhrlichkeit hinweisen: lang-
dINe Schrift ohne sonstligen Grund der Langsamkeit; unnatur-
lichen Duktus, WI1e Annäherung die Schulvorlage oder zeich-
nerische Schrift:;: allgemeine Labilität der Schri{it, Fadeniormen,
wellenartige Zeilenrichtung ; zahlreiche Nachverbesserungen
ohne genügenden Grund, WI1e das die Lesbarkeit F  J Well
viele Buchstaben STa anderer geschrieben werden; zahlreiche
Punkte, überflüssige Interpunktionen, DPunkte innerhalb der Siriche ;

WeNn die er O1t VON der Schreibfläche abgehoben wird:
WenNnn bei langsamer Schrift OITt wichtige Buchstabenteile ausgelas-

Sen werden: starke AnTangsbetonung, Was Ireilich auch Eitelkeit
sein kann; WenNnn ın gewissen Buchstaben, nämlich in O, d, d)
U, die Basis ofifen bleibt 4CD) also die Buchstaben mindestens ın
wel Zügen geschrieben Sind, ın linksläufiger Bewegung. Danach
stellt NUun Saudek die praktische Regel autf 1St aut Unehrlich-
keit schlieBen daß der Schreiber verbrecherischen aien
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Tähig wäre), Wenll VonNn diesen zehn E lementen Jler in seiner Schrift
zutreiien. 12eSe Prüfiung hat sich ın seliner Hand Qqut bewährt. S0
prüffe einmal Schritten Von Angestellten, deren moralischer
Charakter 1  hren Vorgesetzien genügend bekannt War. Lr oerkannte
richtig ın 14 Fällen die Unehrlichkeift, iın Fällen die Ehrlichkeit,
unier enen 1Ur 1n all WAäT, 1n dem der Betreifende doch Lal-
sächlich uncehrlich WärT. In e1ıner anderen Prüfung erkannte @T du>s

vielen Handschritten als solche VON Unehrlichen, während er

Iür ehrlich erklärte, dessen Arbeitgeber das Gegenteil De-
haupteten.

Der Wert der raphologie 1m Ganzen.

Die Amerikaner Allport und Vernon, Studies in
pressive movemen (1933) geben darüber In Europa denkt Man

über die Graphologie günstiger als 1n Amerika. BPowers ıntersuchte
die Übereinstimmung zwischen Iiuntf Graphologen bei derselben
Handschri In den meisten Runkten War die Übereinstimmung
e1INe hohe Zwischen Je zwel Beurteilern beli Überein-
stimmungen LIUTI drei Widersprüche. Freilich en die Grapho-
logen nNäufig e1inNe unwissenschaitliche Terminologie. O{it MU.
aul die älite inrer AÄngaben verzichtet werden, weil ihr 1NN:
ıunklar hlieb Aus den Versuchen VON DPowers erga sich der
Schluß 1mM Ganzen STIC die Fähigkeit der Graphologen hoch
über  a der der ungetrübien Beurteiler als 1ese über dem Zuftfall
Das 1ST Treilich e1ine Dloß relaliıve Bestimmung ; In der besproche-
HNen erstien Prüfung VOIN ine en WIr schon einige aDsolutie An-
gaben erhalien

Besonders überzeugend beurteilt diesen Tür die Praxıis entschel-
denden un enz Die Intelligenz ird durch die Schriit viel
weniger esiimm als das Ge{ifühl und der Man kann dUus ihr
etitwa schlieBßen aut den UmfTfang der Fassungskrait (aus empo
und Verbundenheit), auti das relative Vorherrschen des Verstan-
des (die erkmale der Sachlichkeit), aul geistfige Interessen ( aus
den Oberlängen), aul Sinnbeherrschung (aus dem Bedeutungsgehalt
und der Gliederung der C  I Beispielsweise zeigten die VonNn

ihm untersuchten Überdurchnittlichen e1Nes Gymnasiıums EeUTLIC
gröbere Energie, Selbständigkeit und Sachlichkeit. S1e bevorzugen
die kleineren Schriften, zeigen AÄbneigung Dloß außere E
atfen.

ber die FJEeENnZenNn der Graphologie LaDßt enz Sein Urteil
Sammen

Zu den Fenzen normaler Art die Beurteiler w1IsSsen wen1g
VOIN der Entwicklung der Schrift und VON den Lebensbedingungen
des Schreibers. Die Unsicherheit wird noch gröbher, Welnn die
Schri{it Von der immung abhängt, weshalb verschiedene Schri{ft-
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proben des Schreibers dringend erwünscht sind; ebenso WEl die

Ausdrucksfähigkeit und Ausdruckswilligkeit gering 1ST.
Was die matertellen FJenzen angenht: man erfährt du> der

Schriit Verschiedenes über die ormalen Eigenschaften der eele,
über Sachlichkeift, Schönheitsideal, Persönlichkeitsideal, Formsinn,
Selbständigkeift, Temperament, geist1ges Niveau, Struktur der Der-

sönlichkeit und ihre Zucht Dagegen schr viel weniger von den

wirklichen Fähigkeiten und VON den nhalien des Seelenlebens;
echesten noch eIiWwas über das Persönlichkeitsideal und einige Trieb-
tedern Dagegen orfährt iMa  — nichts ıber Gedächtnis und Ge-
dächtnisinhalte, über das posifive Wissen und Können, über den

seliner Weltanschauung. Ebenso erfährt inad  — wenl1g üuüber
konkrete Geiühle und Leidenschaifen, w1e Vaterlandsliebe, MIiLt-

leidsfähigkeift, Liebe und Haß und ihre Objekte; gleicherweise
nig 1ber sittliche Grundsätze, Gerechtigkeitsbedürinis, sexuelle Mo-
ral Gewiß Sagt die Schriit einiges über Gutherzigkeit, Hingabe-
fähigkeit, Selbstbezogenheift. ber immer 1ST der Erirag Sı

geringer, Je mehr der Inhalt des Erlebens se1ine orm überwiegt.
Wo immer WIr dus den wirklichen Leisiungen des Menschen,

seinem tatsächlichen Verhalten, der persönlichen Untersuchung
Desser urtfeilen können, 1ST die Schri1it NUr nebensächlich. Dagegen
bleibt S1Ce 211 wertvolles Auskuniftsmittel über Merkmale, die der
Schreibsymbolik zugänglich sind und die InMan nicht unmitfelbar
eriahren kann oder die der Schreiber selber nicht weiß. rak-
sch 1STt mithin die Graphologie E1nNe T

1lung, e be1i der Feststellung der Berufseignung, der pSyCho-
logischen eratiung, als Ergänzung des Lehrerurteils, der Testprü-
Iungen, der sonstfigen Zeugnisse.


